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ſeine atholiſche Frau mit zwei Kindern hinterlaſſen. Die Utter
nahm dieſelben aus der proteſtantiſchen Schule, die ſie bis dahin
beſucht, wW und ſchickte ſie mn die atholiſche Dagegen erhob der
Local⸗Schulinſpector und der proteſtantiſche Stadtpfarrer Einſpruch.
Das Amtsgericht zu Sigmaringen les denſelben zurück, ebenſo das
Landgericht zu Hechingen. Die das Kammergericht eingelegte
weitere Beſchwerde wurde dem Oberlandesgericht zu Frankfurt
zur Entſcheidung überwieſen. Am 2 Jänner 1894 fiel die Ent⸗
ſcheidung dem Ausſpruche der Vorgerichte vollkommen glei Wir
führen aus den Entſcheidungsgründen einige Punkte mne Rechts⸗
norm, daſs die religiöſe Erziehung der Kinder nach dem ode ihres
Vaters In dem Bekenntnis des Vaters bezw in dem von dem ater
den Kindern gegebenen Bekenntniſſe erfolgen habe, iſt für das
gemeine Recht nicht nachweisbar Einige Re  ehrer aben jenen
rundſatz aufgeſtellt und auch das Kammergericht hat den⸗
ſelben einem Beſchluſſe vom 27 pri 1889 zugrunde gelegt Man
berief ſich zur Begründung dieſes Rechtsſatzes auf einen Beſchluſs
des Friedensexecutions⸗Congreſſes 3u Nürnberg Im ahre 1650
Nun ſind zwar auf genanntem Congreſſe diesbezügliche Fragen zur
Entſcheidung geſtellt worden, 2 iſt aber nicht nachweisbar, daſs ein
endgiltiger Beſchluſs über dieſelben gefaſst worden iſt Der Be⸗
ſchluſs, der vom bis September 1650 datieren ſoll und an⸗;

ſcheinend zuerſt 1690 von dem Corpus Evangelicorum produciert
wird, enthält den vom Beſchwerdeführer daraus abgeleiteten Satz
nicht Der Beſchluſs ſpricht n aus, daſs während der Ehe der
ater die Confeſſion der Kinder eſtimmt. Dadurch iſt aber das
ech der Utter nach dem ode des Vaters die Erziehung, auch
die religiöſe, zu beſtimmen, eher rkannt als verneint. une gewohn⸗
heitsrechtliche Bildung, wona nach dem ode des Vaters die
inder In deſſen Confeſſion, oder in derjenigen, in welcher ſie bis
in Erzogen ſind, fernerhin erziehen eien, iſt In der Praxis
des gemeinen Rechtes nicht hervorgetreten, ebenſowenig läſst ſich ein
ſolcher Satz aus anderen Rechts ſätzen des gemeinen Rechtes ableiten.

Die preußiſche Vormundſchafts⸗Ordnung eſtimm In § 28,
Abſatz , daſs die Erziehung des Mündels der Utter Unter Auf⸗
ſicht des Vormundes zuſteht Uund hat In Abſatz esſelben Para⸗
raphen, indem ſie die beſtehenden Vorſchriften über die religiöſe
Erziehung In Kraft ließ, anerkannt, daſs leſe etztere und ſomit
auch die Beſtimmung der eligion des Kindes, ſowei Vor⸗
ſchriften nicht eſtehen, unter das der Utter zuſtehende Erziehungs⸗
recht fällt
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erſelben ogar Abläſſe verliehen. Neueſtens gilt das noch mehr
Auch die Malerei und culptur ſtellen dieſelben oft vor, namentlich
Im Stilleben Nazareth. Es iſt jedo dieſes ema heikler
atur, da nur allzuleicht das chriſtliche Zartgefühl beleidigt wird,
dann nämlich, wenn die heiligſten Perſonen, die 1e auf Tden
gelebt haben, irgendwie herabgewürdigt erſcheinen. Wenn chon die
gewöhnlichen eiligen unſere Im Himmel ebenden deale ſind und
deren Bilder möglichſt der himmliſchen dealität entſprechen ollen)),
ſo gilt dies umſomehr von den Mitgliedern der „heiligen Familie“.
Aber gerade hier iſt für den ünſtler die Gefahr ſehr groß, zu
naturaliſtiſch zu werden. Und das kann nUuL innerhalb gewiſſer
Grenzen in einzelnen Fällen zum Uten ühren, Im allgemeinen
jedoch nicht XI. religionsfeindliche Künſtler profanieren durch thren
extremen Realismus das Heilige abſichtlich So wurde vor etlichen
Jahren die „heilige Familie“ (und die Auferſtehung des errn durch
Wereſchagins emälde in Wien dem Geſpötte des Publicums preis⸗
gegeben. Zum iſt eine olch candalöſe Profanation des
eiligen ſelten; e gibt 10 verſchiedene Tade erſelben. ndes
können auch ereits die minderen bei einzelnen erſonen Verderben
anrichten.?) Da jedo die heiligen Bilder erbauen ollen, ſo verlangt
das Pridentinum Se XAV von denſelben „Ut NI inordinatum.
ſM profanum aDPDPareat. IN templis praesertim.“ Qher en
alle religiöſen Bilder, die für den Privatgebrauch beſtimmten ſowohl,
als namentlich die un Kirchen zur allgemeinen rbauung und Ver—
ehrung öffentlich ausgeſtellten, O gehalten ſein, zuma natürlich
die der „heiligen Familie“ 168 iſt der Fall, wenn Maria das
göttliche ind auf dem Arme oder Schoße d und wenn dieſes
ſegnet, während St o

ſef mit Verwunderung Sſelbe betrachtet.
Ein E. ild iſt auch jene üſſeldorfer

* ild (Ittenbach
V.. Bauer SC.), welches die Madonna ſitzend mit geneigtem
aupte und gefalteten Händen vorſtellt, während das göttliche Kind,
guer u  .  ber den Knien der Utter liegend, ruhig ſchläft Ein Lämmlein
YI erzu und legt das Köpfchen auf da Le Knie Mariens;
S paſst nicht übel, könnte aber auch wegbleiben. St o

ſef eug
ſich romm über die liebliche Gruppe; mit der Rechten hält ſeinen
Handwerkszeug und die uinte ＋ ſich auf den oben gekrümmten
tab Recht andächtig und Andacht erweckend ſind Haltung und
Miene Mariens. Mehr genremäßig em ild „bei A aufele,
Stuttgart“. Maria nie Boden und erfaſs das gänzlich na
Jeſulein, das eben der iege entſteigt. St V

oſef ſitzt griesgrämig
im Hintergrunde und mit der Rechten den Kinnbacken Hinter

Vergl Thalhofer, Liturgik 439 Auch un abſichtlich kann
908 Heilige profaniert werden So verden in der hayeriſchen „Theol.⸗prakt.

ein paar ſolche Beiſpiele angeführt, die zUum El. Anregung 3u vor⸗Monatsſchrift“, Paſſau, erl von Rudolf Abt, 1892, 2. eft, 49

liegendem Artikel gegeben aben, anderntheils aber gab ſie eine geſtellte Anfrage.
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der noblen, aber doch nicht paſſenden Wiege kauert St Cliſabethmit dem leinen Johannes B., der auf das Chriſtkindlein hinſchautund andächtig die Händchen faltet, wodurch das anze doch eine
gewiſſe eligiöſe Weihe erhält. Dieſe würde auch rreicht durch den
ngel, der Blumen ber die Gruppe hält, EL nur beſſer ge⸗
lungen wäre, wie auf vielen anderen Bildern Wohl noch beſſer
würden anbetende oder bewundernde Engel paſſen, wie ſie
auf altdeutſchen Krippenbildern äufig ehen ſind Würdiger hat
van Dyk die heilige Familie vorgeſtellt: Die ſitzende Madonna hältdas bekleidete Kindlein, welches auf threm linken Schenkel
ſteht; St o

ſef ang nach ſelbem und hinter ihm wird ein ngemit Blumen oder Früchten ichtbar. Ein nderes ild vom nämlichenMeiſter befriedigt weniger: Maria wendet das Geſicht ar auf⸗
wär da 9⁰

1

E In ſitzt auf ihrem oße, iſt vollkommen
nackt und lächelt auf St V

Oſef hin, deſſen art * ſtreichelt. Urillo
läſst den Nährvater das ind zur Utter tragen, E ganzweltlich gekleidet beim Ahen ſitzt; übrigens iſt der Ausdruck thre.N  1  E fromm und auch die Arme reitet ſie ſehnſüchtig nachihrem Kinde aus, das ſie freundlich nblickt Dieſe Beiſpiele zeigen
uns ſchon daſs wirkliche Andachtsbilder, we die heilige FamilieIn der Ruhe vorſtellen, ſelten ſind In dieſer Hinſicht vermagauch das In chöne Ild bon Palma  ecchio in der Dresdener
Gallerie: „Die Anbetung“ uns nicht zu befriedigen. St o

ſef iſtinde nicht darauf, ondern der hl Johannes Bapt ereits als
Jüngling.

RO chwerer iſt ES, gute Bilder der heiligen Familie In der
It herzuſtellen. Der rührige 77½ Norbertus“⸗Verlag In

Wien hat eines, auf dem St o

ſef ſägt, Maria ſpinnt und
der Jeſusknabe Ohr Auf ihn ſchauen die Eltern hin und das iſt
zu oben, auch die Kleidung und Haltung iſt Urchwegs würdig.Demungeachtet wür  de eS nicht zu einem Altarbilde paſſen, wohlaber eignet eS ſich ſehr gut für die Kinder, zu ehren, daſsJe

ſus „unterthan“ (Luk II 51.) war, ihnen zUum Vorbild Auf
einem älteren Bildlein Engelbr. t CECXC V auchein ſolches anzuführen, arbeiten alle drei Glieder der heiligen FamilieIn ähnlicher Weiſe, aber die Kleidung St o

ſefs iſt mehr hand⸗werksmäßig. Gut iſt, daſs ein nge ihm eine ＋ aufſchlagenneben dem bohrenden Fe

Q.

ſulein macht ein nge Holznägel.Neuere Meiſter verſtehen inde beſſere Arbeitsbilder der heiligenFamilie zu liefern, ohne gerade nge Hilfe zu nehmen. So
zeig uns eines des Vereins zur Verbreitung religiöſer Bilder In
Düſſeldorf Overbeck invt. Strunz SC.) den göttlichen Knaben, wie

eben die Hobelſpäne zuſammenkehrt, während St V

oſef vor der
Werkſtatt Im Freien thätig iſt Recht paſſend eht Maria Unter
der Thür und 1e mit gefalteten Händen dem Sohne Gotte bei
ſeiner niedrigen Arbeit Wohl noch beſſer ma PS



121
Deſchwanden: Maria und o

ſef ſind allerdings bei der Arbeit;
aber augenblicklich läſst die rſtere die Spindel ruhen und der
letztere das eil und ſich auf dasſelbe; elde neigen ſich
zUum göttlichen Kinde, das vor ihnen ſitzt und eine Schriftrolle auf
dem hat Es thut wahrſcheinlich eben einen merkwürdigen
Usſpruch, dem ſie auſchen und Bewunderung zollen Hier werden
uns vermuthlich und Arbeit Iim Verein vorgeführt, und
zwar auf recht würdige Weiſe So ſehr E8 auch gerathen cheinen
mag, gerade eute der arbeitenden Claſſe willen die
heilige Familie In der Arbeit vorzuſtellen, ſo hat man ſich doch vor
dem derben und verderbenden Realismus zu üten; ein Handwerkszeug
In der Hand o

ſefs deutet 10 ſchon zur Genüge auf eine Be⸗
ſchäftigung hin und, da 7 gerecht war, auch auf ſeinen Fleiß.)

Unter der Benennung „die heilige Familie“ gibt ‘S viele Bilder,
auf denen St O

ſef und bei Maria undf nur noch
der kleine Johannes und twa deſſen Utter oder auch noch eine
andere Perſon ehen iſt La jerge 14 egende von Rafael
ſtellt das gänzlich na Ce

ſulein vor, gehalten von der Mutter
St Johannes Let ihm das Spruchband (die Legende) hin Hece
A8us Dei In einem Unklen ange des Hintergrundes nimmt
man eben noch einen Mann mit einer Laterne wahr; S dürfte
St Io

ſef ſein, aber er verſchwindet beinahe La Vierge Dereeau
bom ſelben Meiſter: Das wieder vollkommen na Chriſtkindlein
eht In der iege und läſst ſich ber das Knie der aneben ſitzenden
Utter St Johannes hinüber und ſtreichelt ihm das Geſichtchen;
die ejahrte iſabe hält thren Knaben Die Adonnd del
Impannata vom nämlichen zeig noch eine fünfte Perſon; auf einem
anderen Rafaels ſind wieder die beiden eiligen Knaben und
deren ütter vorgeſtellt, das göttliche ind ſitzt aber auf dem
Rücken des Lämmleins, das Johannes hält Auf anderen, neueren
Bildern hinwiederum ſpielt I  u nach gewöhnlicher Kinder Art
mit einem Lamme. Dergleichen m als Hand⸗ und Zimmerbilder
noch ingehen
ſie mit nichten.

aber eigentliche Andachts⸗ oder Kirchenbilder ſind
Zu den würdigen Bildern der heiligen Familie gehören dann

auch jene, auf welchen Maria und o

ſef den göttlichen Knaben
zwiſchen ſich den Händen führen Beſonders erbaulich und eierlich
ird ein ſo dann, wenn über dieſer Gruppe ott Vater und
der heilige Geiſt ſchweben, wie * vielfach ehen iſt Allerdings
E C8 die heilige Familie nicht Im Stilleben zu azareth, ondern

1) Vergl. In der angezogenen „Monatsſchrift“ den Artikel „Realiſtiſche
Darſtellungen auf Heiligenbildchen“, un welchem an der Serie 7*  wö heilige
Handwerker“ der Auer'ſchen Verlagsanſtalt in Donauwörth einige berechtigte
Ausſtellungen un dieſer Hinſicht gemacht werden Uebrigens var hier der Re
lismus gewiſs gut gemeint, wie von dieſer n ſtreng katholiſch wirkenden Anſtalt
angenommen werden muſf

8
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eigentlich auf irgend einer „Wanderung“ vor, ſei eS auf der
Rückkehr aus Egypten begriffen, was eine oder mehrere Im Hinter⸗
grunde befindliche Pyramiden andeuten, oder aus Jeruſalem, mn
welchem Falle da teſe heilige oder doch der Tempel allein
ichtbar wird; ſo auf einem der bekannten Schrobenhauſener Bilder
von arl Wohl noch häufiger wurde die „heilige Familie“
auf der u nach Egypten vorgeführt, und zwar öfters I5n
der Raſ 74 Auf ſolchen Bildern räg jedenfalls Maria das Kindlein
und „ſtillt“ * etwa; beſſer ſitzt * auf dem 0 der Utter
And räg ein Kreuzlein, wie auf einem Stiche von Franz Schemm
In ürnberg. St Io

ſef macht ſich auf dergleichen Bildern gewöhnlich
mit dem Eſel zu thun oder doch bei emſelben; das mad hin⸗
gehen, wenn wenigſtens ſeinen lick der jungfräulichen Utter
und dem göttlichen Kinde zuwendet. Dieſe beiden Arten gehören
zwarx noch zu den Bildern der heiligen Familie, wie auch die Krippen⸗
bilder U. dgl.; allein ſie ſtellen dieſelbe nicht in Nazareth lehend
vor, ondern auf dem Wege

gendorf. Pfarrvicar bohanne Geiſtberger
(Firmung ohne Alſam. Ein Biſchof ſpendete auf

ſeiner Viſitationsreiſe in der Pfarrkirche die Firmung Hiebei
trug ein Geiſtlicher aus einer Nachbarpfarrei den eL mit zwei
Gefäßen, davon eines ereits von anderer Hand geöffnet war und
dem Biſchof zu ſeiner Unction diente Derſelbe hatte ereits einen
ganzen Rundgang in der 1 gemacht und bei hundert Firmlinge
gefirmt, als das Gefã  en ſich bisher edient 0  E ſchloſs
und das andere öffnete, womit die Firmung fortſetzte. Der den
ETL tragende Geiſtliche, darüber betroffen, gewahrte nun, daſs
das EfA deſſen ſich der Biſchof bisher bedient atte, die Inſchrift

(Oleum catechumenorum rage, hingegen dasjenige, deſſen
ſich von jetzt ediente, die In

ſchrift Chr (Oleum chrisma).

An dieſen Fall knüpft der Einſender desſelben einige Fragen mit
dem Erſuchen ́Uum Beſcheid

ind die auf dem erſten Rundgang Gefirmten giltig 9⁶⸗
Im Antwort Ob Chrisma, bezw Beimiſchung von Balſam
zUum Oel zur Giltigkeit der Firmung erforderli ſei oder nicht, iſt
unentſchieden. Die größte Schwierigkeit ſich für eine der beiden An⸗
ſichten entſcheiden, genauer geſprochen, ſich für die auf triſtigenGründen Ußende bejahende Anſicht zu entſcheiden, we der heiligeAlphons als Communior t probabilior bezeichnet, während die
verneinende Probabilis nennt, bereitet eine Antwort Innocenz III
Befragt, ob die Firmung, welche jemandem nicht mit Chrisma, ſon⸗
dern mit Oel ertheilt wurde, zu wiederholen ſei, erwiderte der
IOII 6886E aliquid iIterandum, 8Sed Caute supplendum, quod incaute
Ta praetermissum. Dieſe Antwort hat drei Deutungen erfahren,
von denen keine unanfechtbar iſt, zwei von Seite der Vertreter der


